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DANZIGER DAMPFBO OT. 
N Das Abonnement pro December 
eträgt hier wie auswärts 10 Sgr. 

Auswärtige wollen den Betrag 
direet an unsere Expedition fr. einsenden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Dresden, Donnerſtag 1. Dezember. 
Das „Dresdener Journal“ verſichert, daß von Seiten 
er preußiſchen Regierung an Sachſen nur ein bun⸗ 
desfreundliches Erſuchen zur Räumung der Herzog⸗ 
ümer ergangen und von Sachſen mit einer Hin- 
weiſung auf den beim Bunde eingebrachten ſächſiſchen 
utrag beantwortet ſei. Die ſächſiſche Regierung 
werde ſelbſtverſtändlich jedem Majoritätsbeſchluſſe der 
hundesverſammlung ſofort nachkommen, wolle aber 
nicht eigenmächtig handeln. 
Frankfurt a. M., Donnerſtag 1. December. 
n der heutigen Sitzung des Bundestages brachten 
eſterreich und Preußen einen gemeinſamen Antrag 
wegen Beendigung des Executions verfahrens in den 
erzogthümern und wegen Zurückziehung der ſächſi⸗ 
chen und hannoverſchen Truppen aus denſelben ein. 
Die Abſtimmung über dieſen Antrag ſoll in der 
nächſten Sitzung erfolgen. 

Der Antrag lautet: In Anknüpfung an die in 
der vorgeſtrigen Bundestagsſitzung erfolgte Vorlage 
des am 30. October d. J. zu Wien abgeſchloſſenen, 
durch den Austauſch der Ratifikationen zur vollen 
Geltung gebrachten Friedens⸗Vertrages und in 
Erwägung, daß hiermit das am 7. September v. 
J. beſchloſſene Exekutiousverfahren gegen Dänemark 
gegenſtandlos geworden iſt, ſind die Geſandten 
beauftragt, Namens Ihrer Allerhöchſten Regierungen 
den dringenden Antrag zu ſtellen: 

Hohe Bundesverſammlung wolle das am 7. Sep⸗ 
tember v. J. beſchloſſene Exccutions⸗Verfahren in 
den Herzogthümern Holſtein und Lauenburg als 
beendigt anfehen und die mit dem Vollzuge deſſelben 
beauftragten Regierungen von Königreich Sachſen 
und Hannover erſuchen, ihre Truppen aus den ge⸗ 
nannten Herzogthümern zurückzuziehen, ſowie die 
von ihnen dahin abgeordneten Civilkommiſſaire 
abzuberufen. 2 

Herr v. d. Pfordten iſt nun definitiv zum 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt 
und geſtern bereits nach München abgereiſt. Als 
Bundestagsgeſandten wird Freiherr von Schrenk 

n erſetzen. 

Darmſtadt, Donnerſtag 1. Dezember. 
In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer 
wurde nach lebhafter Debatte die unbedingte Annahme 
er Strafprozeßordnung mit 31 gegen 15 Stimmen 
Abgelehnt, dagegen ein Amendement des Abgeord · 
neten Volhard angenommen, daß die Deputirten- 
wummer die Beibehaltung der von ihr den einzelnen 
rtikeln gegebenen Faſſung als Bedingung für die 
Mahme der Straſprozeßordnung erkläre. 
Wien, Donnerſtag 1. December. 
In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
wurde die Adreßdebatte fortgeſetzt. Staats miniſter 
Schmerling erklärte bei der Berathung des Paſſus 
Über die Berufung der Landtage in Venetien, Galizien 
und Ungarn daß das Statut für das lombardiſch⸗ 
venetianiſche Königreich ausgearbeitet ſei und ins 
Leben treten tönne, wenn der geeignete Zeitpunkt 
kommen ſei. 4 
In dem Wunſche, die ungariſche Frage bald be- 


friedigend und friedlich gelöſt zu ſehen, begegneten 
ſich Volksvertretung nnd Miniſterium vollkommen. 
Die Regierung müſſe auf die Wahlen in Ungarn 
einwirken, zumal auch die Gegner nicht unthätig ſeien. 
Große ſtaatsrechtliche Fragen würden nicht durch 
eine Gefühlspolitik gelöſt. Die ungariſche Frage 
könne nur nach ruhiger Vorbereitung gelöſt werden. 
Schon ietzt ſei eine Mäßigung der Parteien in Un- 
garn eingetreten, welche in nicht ferner Zeit die Ein» 
berufung des Landtages ermöglichen werde. Die 
Regierung wolle Ungarn nicht contumaciren, ſondern 
verſöhnen, ſie werde dem ungariſchen Landtage das 
weiteſte Feld in der Debatte über die Verfaſſungs— 
frage geſtatten und ſich freuen, wenn ſie annehmbare 
Beſchlüſſe des Landtages entgegennehmen könne. 
Die Reviſion der Verfaſſung könne aber nur auf 
verfaſſungsmäßigem Wege ſtatfinden. 

Hierauf wurden die betreffenden Abſätze des Adreß— 
entwurfs mit einem Amendemeut des Abgeordneten 
v. Kaiſerfeld, welches die Beſtimmung des Zeit— 
punktes der Landtagseinberufungen beſeitigt, an⸗ 
genommen. 

Bern, Donnerſtag 1. Dezember. 
Der ſchweizeriſche Konſul in Genua hat an den 
Bundesrath berichtet, daß Dr. Demme und Flora 
Trümpy, die am 29. v. Mts. in Nervi angekommen 
und im Hotel Angleterre abgeſtiegen waren, dort am 
30. Morgens todt im Blute ſchwimmend gefunden 
worden ſind. Beide hatten ſich durch Oeffnung der 
Adern ſelbſt den Tod gegeben. 
London, Donnerſtag 1. December. 
Lord Ruſſell hat das Manifeſt der Südſtaaten dahin 
beantwortet, daß England den Krieg bedauere, aber 
wie bisher eine ſtrenge Neutralität beibehalten werde. 


Berlin, 1. December. 

— Der König hatte heute Mittag eine längere 
Unterredung mit dem Prinzen Friedrich Karl. 
Herr v. Ahlefeldt⸗Olpnitz iſt zur heutigen 
königlichen Tafel geladen. 

— Ihre Majeſtät die Königin iſt geſtern Abend 
10½¼ Uhr hierher zurück gekehrt. Beim Eintreffen 
auf dem Anhaltiſchen Bahnhofe waren Se. Majeſtät 
der König ſowie die Prinzen, der Stadikommandant, 
der Polizei-Präſident ꝛc. zur Begrüßung anweſend. 

— Die „Kreuzztg.“ ſchreibt: Geſtern hat die 
erſte Conferenz zwiſchen Pommereſche, Philipps born, 
Delbrück und dem franzöſiſchen Bevollmächtigten 
Declerque Behufs der zu vereinbarenden Abänderun— 
gen des franzöſiſch⸗preußiſchen Handelsvertrages ftatt- 
gefunden. — Wie es heißt ſoll der Einzug der 
Gardetruppen (nämlich des Leib⸗Grenadier⸗Regmts., 
des Zieihenſchen Huſaren-Regmts. und der Branden- 
burgiſchen Artillerie-Brigade) am 7. nächſten Monats 
ftattfinden. ; 

— Auch in Berlin erſcheinen, wie in Paris und 
Wien, jetzt offiziöſe Broſchüren, oder wenigſtens 
ſolche, die durch allerlei Andeutungen ſich dieſen 
Charakter beilegen möchten. Eine ſolche kleine Flug ⸗ 
ſchrift (Allianzen, Verlag von O. Janke, 16 Seiten) 
ſetzt in ziemlich populärer Schreibeweiſe auseinander, 
daß Frankreich und Preußen jetzt die einzig aftiond- 
fähigen Mächte in Europa ſeien. Sollte einmal 
eine Kataſtrophe im Orient eintreten, ſo würde das 
vortheilhafteſte Bündniß für Preußen das mit Frank⸗ 
reich und Rußland ſein, welche über die türkiſche 
Erbſchaft ſich vergleichen könnten, während Preußen 
die nothwendige Machterweiterung in Deutſchland 
aufſuchte. England wird als invalid geworden ber 


handelt. Weiter werden Oeſterreichs tauſend Aengſte 
illuſtrirt, ſeine Finanznoth, die innere Zerklüftung 
der Nationalitäten. Oeſterreich könne als Aliirter 
Preußens demſelben keine aktiven aber doch gewiſſe 
nicht zu verachtende paſſive Dienſte leiſten, und da 
ihm keine andere Allianz zu Gebote ſtehe, ſo werde 
es ſich hierzu auch verſtehen müſſen. 

— In der heutigen Sitzung des Staatsgerichts⸗ 
hofes beantragte der Staatsanwalt 10jährige Zucht— 
hausſtrafe gegen Leon Martwell, 6jährige wider den 
Abgeordneten v. Sulerezyski und den Gutsbeſitzer 
Jlowiecky. Nichtſchuldig gegen Röhr, Kaufmann 
Johannſſon und Dzialowski. 

— Der „Nordd. Allg. Ztg.“ iſt folgende Mit- 
theilung zugegangen: Die ſächſiſche Regierung hat 
bis jetzt die Aufforderung der preußiſchen Regierung, 
die ſächſiſchen Truppen aus Holſtein zurück zu ziehen, 
nicht beantwortet. Bevor Preußen zur eigenen Durch— 
führung ſeiner Rechte ſchreitet, hielt es ſich verpflichtet, 
beim deutſchen Bunde zu ermöglichen, durch ſchleunige 
Beſchlußfaſſung die ſächſiſche Regierung zu beſtimmen, 
ihre unberechtigte Weigerung, den Bundesvertrag zu 
erfüllen, aufzugeben. Die preußiſche Regierung nimmt 
an, daß eine 24 Stunden überſchreitende Verzögerung 
der Antwort Sachſens einer Ablehnung der Auffor- 
derung gleichkomme, und iſt dieſelbe in der Lage, ſich 
in der heutigen Bundestagsſitzung über die Weigerung 
Sachſens zu beſchweren. Da die öſterreichiſche Re» 
gierung die Auffaſſung der preußiſchen theilt, daß die 
Execution beendigt und die Bundestruppen daher 
zurück zu ziehen ſeien, ſo war es möglich, dieſes 
Reſultat in Form eines gemeinſamen öſterreichiſch— 
preußiſchen Antrages herbeizuführen. Daher iſt große 
Wahrſcheinlichkeit einer „ſchleunigen“ Faſſung ſolcher 
Bundesbeſchlüſſe, welche jedem weiteren Confliete zur 
aufrichtigen Genugthuung Preußens vorzubeugen ger 
eignet ſind. 

— Ueber die Verhandlungen mit Oeſterreich 
wird der „Elberf. Ztg.“ von hier ofſſiziös berichtet: 
„Es iſt nicht richtig, daß die königliche Ordre in 
Betreff der Siſtirung des Rückmarſches der preußi— 
ſchen Truppen aus Minden, alſo am 25. erlaſſen 
worden iſt. In Minden iſt allerdings die erſte Mit⸗ 
theilung von dem gefaßten Beſchluß durch Se. Majeſtät 
ſelber gemacht worden; die kgl. Ordre ſelbſt aber 
datirt vom 24. und iſt von hier ausgegangen. Von 
ſchwerer wiegendem Intereſſe iſt jedoch die Frage 
nach der Stellung O ſterreichs zu dem neuen ener— 
giſchen Schritte Preußens. Mehrere Blätter ſetzen 
freilich eine vorhergegangene Verſtändigung mit dem 
Wiener Kabineite voraus. Das Verhäliniß liegt aber 
anders. Das Wiener Kabinet hat von dem neueſten 
Eniſchluß der preußiſchen Regierung vorher ebenſo— 
wenig etwas gewußt, als ſonſt Jemand, ſondern iſt 
erſt am 25. von den getroffenen Maßnahmen in 
Kenntniß geſetzt, und ohne Zweifel nicht minder über— 
raſcht worden, als alle Welt. Ja ich darf hinzu⸗ 
fügen, daß der Siſtirungsmaßregel als weſentliches 
Motiv auch das mit zu Grunde liegt, in Wien die 
Ucber zeugung zu befeſtigen, Preußen ſtehe in Betreff 
der Siellung der Exekutionstruppen in Holſtein auf 
feiner wiederholt ausgeſprochenen Rechtsauſchauung 
mit vollſter Entschiedenheit feſt, und ſei durchaus 
nicht gemeint, bei der Ausführung feiner darauf be⸗ 
züglichen Eniſchlüſſe um irgend eines Hinderniſſes 
willen auf halbem Wege ſtehen zu bleiben. Es iſt 
ausgemacht und allgemein zugeſtanden: die Bundes⸗ 
exekution exiſtirt nicht mehr. Dieſe Wahrheit muß in 
der Entfernung der Exctutionstruppen zu allernächſt 


und vor aller weiteren Debatte zum realen Ausdruck 
kommen. Ob und auf Grund welcher neuen Rechts- 
titel etwa dennoch Bundestruppen in Holſtein ſtehen 
ſollen, davon vielleicht ſpäter. Für Exekutions⸗Truppen 
iſt dort kein Platz mehr.“ — Von Frankfurt a. M. 
aus wird ein Kompromiß angedeutet, nach welchem 
der Bundestag, um die Form zu retten, die beiden 
Großmächte mit der Verwaltung und Beſetzung Hol 
ſteins betrauen könnte. „ 

— Man wird die neueſten militairiſchen Demon⸗ 
ſtrationen Preußens richtig erfaſſen, wenn man ihnen 
die Abſicht beimißt, Oeſterreich zwiſchen den Mittel 
ſtaaten und Preußen vermittelnde Stellungen ein⸗ 
nehmen zu wollen ſcheint, in die Nothwendigkeit 
einer Entſcheidung zwiſchen Beiden zu verſetzen. Das 
preußiſche Cabinet wollte um jeden Preis der hin⸗ 
haltenden und zaudernden Politik, welche in Wien 
ſeit einiger Zeit gelbt wird, ein Ende machen und 
es glaubt augenſcheinlich die Situation fo zu be⸗ 
herrſchen, daß es nicht befürchten darf, Oeſterreich 
werde es wagen, thatkräftig für Sachſen und 
Hannover Partei zu nehmen. Wie man vorausſehen 
darf, rechnet man hier ſogar mit ziemlicher Beſtimmt⸗ 
heit darauf, daß Oeſterreich, um weiteren und 
gefährlicheren Dimenſionen des Conflietes vorzu⸗ 
beugen, ſeinen Einfluß in Dresden und Hannover 
aufbieten werde, um dieſe beiden Cabinette zur 
Nachgiebigkeit gegen die preußiſchen Forderungen zu 
bewegen, und man hält es kaum für möglich, daß 
Sachſen und Hannover ſolchen Rathſchlägen ihr Ohr 
verſchließen und, ohne den Rückhalt Oeſterreichs, 
ſich weiteren Zwangsmaßregeln von preußiſcher 
Seite ausſetzen ſollten. Beſonders ſcheint man — 
und dies entſpricht allerdings auch der allgemein 
herrſchenden Meinung — ſich der Nachgiebigkeit 
Hannovers ſicher zu fühlen, und man erwartet, daß, 
von dieſem in Stich gelaſſen, das ſächſiſche Cabinet 
fich von der Undurchführbarkeit des Widerſtandes 
überzeugen und dem Unvermeidlichen unterwerfen 
werde. Sollten aber im ſchlimmſten Falle beide 
Regierungen, oder wenigſtens eine von Beiden 
renitent bleiben und die bis jetzt angedrohten Maß⸗ 
regeln zur Ausführung kommen müſſen, ſo glaubt 
man, daß ſelbſt auch dann Oeſterreich, inmitten 
ſeiner Bedrängniſſe und Angeſichts der ihm von 
Italien drohenden Gefahren, es nicht wagen werde, 
den Handſchuh gegen Preußen aufzunehmen, daß es 
ſich entweder paſſiv verhalten, oder doch höchſtens 
bis zu einem Proteſt gegen das preußiſche Verfahren 
verfteigen werde, der den einmal vollbrachten That- 
ſachen gegenüber natürlich nur völlig bedeutungslos 
fein könnte. Bei der höchſt geſpannten Situation, 
die jedenfalls nicht lange in der Schwebe bleiben kann, 
muß eine nahe Zukunft über die Richtigkeit dieſer 
Berechnungen entſcheiden. 

— Geſtern Abend iſt hierſelbſt der Präſident der 
königlich preußiſchen Bank, Wirklicher Geh. Rath 
v. Lamprecht, in Folge einer längeren Krankheit ver- 
ſtorben. 

Hamburg. Durch die Siſtirung des Ab⸗ 
marſches der preußiſchen Truppen aus den Herzog- 
thümern fand am Sonntag zwiſchen Altona, Frank- 
furt a. M., Berlin, Hannover und Dresden ein ſo 
lebhafter telegraphiſcher Depeſchenwechſel ſtatt, wie 
er noch nicht vorgekommen. Die Bundestruppen 
haben übrigens Befehl ſich marſchfertig zu halten, 
und dürfen das Weichbild der Stadt nicht verlaſſen. 

Frankfurt a. M., 28. Nov. Die Angabe 
eines ſonſt gut unterrichteten Berichterſtatters des 
„Nürnb. Correſp.“, die oldenburgiſche Begründungs⸗ 
ſchrift ſei am 23. d. gedruckt an die Bundes geſandt⸗ 
ſchaften vertheilt worden, beruht auf einem Irrthum. 
Bis zur Stunde hat die Vertheilung des Protokolls 
der 40. Sitzung, dem die oldenburgiſchen Schrift 
ſtücke und die auguſtenburgiſchen Nachträge als 
Beilagen angefügt ſein werden, noch nicht ſtatt⸗ 
gefunden. Vor morgen oder übermorgen wird dies 
auch kaum geſchehen können, da der Satz erſt vor⸗ 
geſtern Abend fertig geworden iſt und erſt heute der 
Druck beginnt. Natürlich konnte ſich auch bis jetzt 
der holſteiniſche Ausſchuß mit dem Succeſſionsſtreite 
noch nicht beſchäftigen; dies wird erſt nach einem 
eingehenden Studium der verſchiedenen Schriften 
Seitens der Geſandtſchaften wie auch der Referenten 
in den Miniſterien möglich ſein. Noch iſt auch kein 
Referent für die Berichterſtattung gewählt, was 
gleichfalls ſpäter, nach allgemeiner Feſtſetzung der 
Principien geſchehen wird. Ueberhaupt herrſcht über 
die Behandlung der Sache ſelbſt in bundestägigen 
Kreiſen noch große Unſicherheit (wo nicht Unklarheit). 
Man darf alſo auch in den nächſten Wochen noch 
keine Aeuß rung des Bundestags⸗Ausſchuſſes er⸗ 
warten. — Mit großer Spannung ſieht man der 
demnächſtigen Eröffnung Oeſterreichs und Preußens 


über die holſteiniſche Angelegenheit entgegen, die 
wahrſcheinlich gleichzeitig mit der Vorlegung des 
Friedensvertrags erfolgt. Daß eine feſte Interims⸗ 
Regierung beſtellt werden müſſe, darüber ſcheint 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen keine Meinungs⸗ 
verſchiedenheit zu exiſtiren, dagegen wird letzteres 
keine große Neigung verſpüren, der Bundes⸗Ver⸗ 
ſammlung eine beſtimmte Theilnahme bei Zuſammen⸗ 
ſetzung dieſer Regierung und Feſtſtellung ihrer 
Competenz u. ſ. w. einzuräumen. Oeſterreich iſt 
ſchlimm daran, da es ohne Preußen nicht viel thun 
kann und es doch auch nicht mit den Mittelſtaaten 
verderben will. Wahrſcheinlich kommt es zu einem 
ſchwächlichen Auskunftsmittel, indem formell dem 
Bunde eine Art Theilnahme zugeſtanden wird, die 
jedoch in Wahrheit unwirkſam iſt. (Beiläufig wollen 
wir — ohne Bürgſchaft — erwähnen, daß in 
hieſigen politiſchen Kreiſen geglaubt wird, die Reiſe 
des Fürſten Hohenzollern nach Wien, habe mit den 
Zweck, ſich dort als künftigen Statthalter oder dergl. 
für die Herzogthümer zu empfehlen.) 

London, 28. Nov. Der Deutſche Rechts— 
ſchutzverein vertheidigt ſich heute in der „Times“ 
gegen die Klagen des Herrn Briggs jr. Es geht 
aus dieſer Vertheidigung hervor, daß die Mitglieder 
des Vereines ſich deßhalb zu Herrn Briggs begaben 
und die Vermittelung der Familie des Ermordeten 
um einen Aufſchub bei Sir George Grey in An- 
ſpruch nahmen, weil ſie in Erfahrung gebracht hatten, 
daß der in dem Eiſenbahncoups vorgefundene Hut 
nicht in das Futteral, welches in Müller's Zimmer 
vorgefunden worden war, paſſen ſollte. Auch wird 
geſagt, daß Müller ſich nur deßhalb der Nachweiſung 
ſeines Alibi widerſetzt habe, weil er ſich ſchämte, die 
Eldrid als Zeugin vorladen zu laſſen. Schließlich 
verwahrt ſich der Verein gegen jede Andeutung, als 
wenn feine Mitglieder nicht bis zum letzten Augen⸗ 
blicke von der Unſchuld Müller's überzeugt geweſen 
wären und dem Herrn Briggs wiſſentlich irgend eine 
falſche Angabe gemacht hätten. Die „Times“ macht 
hierzu die Bemerkung, daß es wohl an der Zeit ſei, 
die Sache endlich der öffentlichen Discuſſion zu ent⸗ 
ziehen. Niemand werfe dem Rechtſchutzverein vor, 
daß er nicht im beſten Glauben gehandelt habe, eine 
andere Frage ſei es freilich, ob der Verein nicht zu 
leicht jeden ihm zu Gehör gekommenen Umſtand als 
mit der That in Verbindung ſtehend aufgefaßt, und 
ob er in ſeinem Vertrauen immer ſehr tactvoll ge— 
handelt habe. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 


Warſchau, 28. Nov. Die Ruhe, die ſeit 
einiger Zeit hier herrſchte, iſt leider in vergangener 
Nacht auf eine ſehr empfindliche Weiſe geſtört wor⸗ 
den. Nachdem die Gerüchte über die Aufhebung der 
Mönch- und Nonnenklöſter nach und nach wieder 
verſtummt waren, glaubte man allgemein, die Re— 
gierung ſei von dieſem Vorhaben zurückgekommen. 
Dieſer Wahn iſt jedoch bitter getäuſcht worden. 
Heute, am frühen Morgen ſchon, ging die Nachricht 
von Mund zu Mund, man habe in der Nacht die 
Kloſtergeiſtlichen in Warſchau aus den Betten geholt 
und auf der Eiſenbahn nach Rußland gebracht. 
Im Laufe des Tages ſtellte ſich die Wahrheit des 
anfänglich von Vielen bezweifelten Gerüchts heraus. 
Ich bin im Stande, Ihnen in dieſer Beziehung fol⸗ 
gende Mittheilung zu machen. Schon ſeit längerer 
Zeit werden in Petersburg wegen der Aufhebung 
der polniſchen Klöſter Erörterungen gepflogen. Die 
feindliche Haltung des Papſtes gegenüber der ruffi- 
ſchen Regierung kam der Miliutiniſchen Partei bei 
ihrem Drängen auf Ausführung jener Maßregel zu 
Hülfe; der dieſelbe anordnende kaiſerl. Ukas wurde 
in Petersburg gedruckt, und von Miliutin perſönlich 
hierher überbracht. Zufolge dieſes Ukas, deſſen De- 
tails noch nicht publizirt find, find von den im Kö⸗ 
nigreiche augenblicklich beſtehenden 155 Möndys« und 
42 Nonnenklöſtern 71 reſp. 4, in denen 318 Mönche 
und Nonnen leben, gänzlich aufgehoben, und von 
demſelben Schickſal find auch 39 Mönchsklöſter mit 
674 Mönchen, die mehr oder minder am Aufſtande 
betheiligt waren, betroffen worden; anſtatt nun die 
Maßregel öffentlich, wie es einer, ihrer Macht und 
Ueberlegenheit bewußten Regierung, geziemte, ins 
Werk zu ſetzen, zogen es die ruſſiſchen Behörden, 
ihrer alten Sitte gemäß, von der ſie nun einmal 
nicht laſfen können, vor, dieſelbe plötzlich und über 
Nacht auszuführen, und zwar durch den Miniſter 
des Innern in eigener Perſon, Fürſt Czerkaski, der 
Geſinnungsgenoſſe des Miliutins, wurde zu die⸗ 
ſem Werke auserſehen. An der Spitze der Polizei 
verfügte ſich derſelbe vergangene Nacht in größter 
Stille nach den Klöſtern, die zur Schließung ber 
zeichnet waren, die unglücklichen Bewohner derſelben 


harten Maßregel iſt hier ſehr groß. 


wurden aus dem Schlafe gerüttelt, mußten ſofort ſich 
ankleiden, wurden von der Polizei in Empfang 8°” 
nommen, die Klöſter nach Räumung der Zellen vom 
Fürſten Czerkaski mit eigener Hand geſchloſſen und 
die unglückichen Möuche noch vor Tages anbruch auf 
der Eiſenbahn fortgeſchafft. Die Aufregung über 
dieſe gewaltſame Ausführung einer, wenn auch viel 
leicht politiſch klugen, nichts deſto weniger aber jebr 
Man ful ach 

erſchüttert im Glauben an ein Vergeſſen des Gr 
ſchehenen, und bezeichnet dieſe neue nächtliche Nazi 
unter dem Prieſterſtand als einen direkten Angriff 
auf die Religion und als ein Seitenſtück zu der 
nächtlichen Rekrutirung vom Januar 1862. 
zweiter Akt fol jetzt die Purifikation der Beamten 
oder vielmehr die gänzliche Reorganiſirung der jetz“ 
gen Verwaltung in Scene geſetzt werben, Zu Die 
ſem Zwecke fol Miliutin bereits feine Ernennung 
zum Civilchef der Verwaltung des Königreichs mit“ 
gebracht haben. Die jetzigen Regierungskommiſſtonen 
ſollen fortan Departements heißen, und der Seng 
in ein Kaſſationsgericht umgewandelt werden. Wie 
Graf Berg dieſe Neuerungen aufnehmen wird, lä 
fi) augenblicklich noch nicht beurtheilen, doch be— 
hauptet man in gut unterrichteten Kreiſen jetzt ſchon, 
daß General Trepoff in Folge der Ernennung Mi 
lutin's zum Chef der Civilverwaltung feine Entlaſ⸗ 
ſung eingereicht habe. : 

Der „Dziennek Warszamdi, der gewöhnlich 
Nachmittags zwiſchen 5 und 6 Uhr ausgegeben wird, 
iſt bis jetzt, 10 Uhr Abends, noch nicht erfchienen? 
er wird wahrſcheinlich den kaiſerl. Ukas in Betreff der 
Kloſteraufhebung enthalten und der Druck des Blal‘ 
tes ſich dadurch verſpätet haben. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig den 2. December. 


[Stadtverordneten⸗Sitzung am 29. Nov br. 
Nachdem der Herr Vorſitzende die Diskuſſion über 
den Commiſſionsbericht und die Magiſtrats vorlage füt 
eröffnet erklärt hat, ergreift Herr Breitenbach das Wort, 
Es fei, ſagte er, nöthig, den Kommiſſionsbericht ſowohl 
wie die Magiſtratsvorlage einer Kritik zu unterziehen 
und fie mit einfachen juridiſchen Begriffen zu beleuchten, 
Dem genannten Bericht zufolge betrage die Summe, 
welche der Kämmereikaſſe aus der Grund- und Mieths, 
ſteuer zufließe, in runder Summe 53,600 Thlr. (39,2 
Tylr. Grund-, 14,000 Miethsſteuer). Dieſe Einnahme 
würde für die Kämmereikaſſe wegfallen; dagegen würd 
freilich auch die Kämmereikaſſe, vom 1. Jannar ab, die 
Summe von 36,900 Thlrn. (32,200 Thlr. Servisgrund“ 
ſteuer und 4,700 Thlr. Rente, an Stelle der Verpflich⸗ 
tung zur Tragung der Criminalkoſten,) nicht an DIE 
Staatskaſſe zu zahlen brauchen. Dennoch bleibe für die 
Kämmereikaſſe ein Ausfall von 16,700 Tolrn.; dazu 
würde fie noch an Einnahmen verlieren: 400 THF 
an Börſenmiethe, 2500 Tylr. Stromgeld, 2800 Tolk⸗ 
Scheffelgelder und an Mehrausgaben haben: 300 Tylk⸗ 
für die Stadtbibliothek und 2000 Thlr. für die Rent” 
ganiſation des Volksſchulweſens. So bleibe, weng 
man zwei eintretende Minderausgaben, nämlich d 
Tantieme bei den Scheffelgeldern und die Koften 
Beſchaffung der Maße im Geſammtbetrage von 290 
Thlen. und die Koſten für die Unterhaltung der Deiche 
auf der Nehrung mit 3010 Thlrn., alſo im Ganzen 
3300 Thlr., in Rechnung bringe, immer noch ein 
ſatz von 21,400 Thlrn. zu ſchaffen. Die zu ſchaffende 
Summe würde noch erhöht werden: 1. durch den weg“ 
fallenden Ausgleichungs⸗Servis um 10,800 Thlr., 2. 
durch das Wacht, Müll- und Laternengeld incl. 960 
Thlr. Speicherwärlergeld um 16,600 Thlr., 3. durch die 
neu hinzukommenden Koſten der Nachtwache, Straßen 
beleuchtung und Müllabfuhr in den Vorſtädten um 
3500 Thir., fo daß alſo 52,300 Thlr. neu aufzubringen 
feien. Wie wolle man nun dieſe Summe ſchaffen? — 
Es ſolle eine Miethsſteuer auf neuer Grundlage einge“ 
führt werden, welche den bisherigen Prozentſatz de 
Miethsſteuer A 4 pCt. des Miethezinfes beibebaltend, 
nicht nur von den Miethern von dem zu zahlen 
Mieihszinſe, ſondern auch von den Hauseigentümer 
von dem Mieihswerth der von ihnen felbft denußzten 
Wohnung gezahlt werde. Auf dieſe Meife würde DIE 
Miethsſteuer im Ganzen einen Ertrag von 24, 
Thlr. liefern. Dann ſolle ein Zuſchlag zur Staate“ 
Grund- und Gebäudeſteuer A 5 pCt. gemacht werden, 
Da nach den bereits aufgeſtellten Veranlagungsregiſter 
in der Stadt und den Vorſtädten die Geräudeſten 
41,570 Tylr., die Grundſteuer 430 Thlr., alſo die beide 
Steuern zuſammen auf 42,000 Thlrn. zu veranſchlag 
ſeien; fo würde ſich dadurch für die Kämmereikaſſe 2 
Einnahme von 21,000 Thlrn. ergeben. Das Feblen 
folle aus den laufenden Einnahmen der Kämmereikaff⸗ 
gedeckt werden. Es ſolle alſo, wie der Magiſtrat bean 
trage, nicht nur der Grundbeſitz höher beſteuert, onder, 
auch auf den Haus beſitz eine neue Steuer gewälzt we 
den. Die Laſt würde ſich etwa auf 10 pCt. belau 46 
Die Stadt babe kein Recht, die Gebäude und — 
Grundeigenthum zum Objeft der Beſteuerung zu m 101 
Nur infofern, als das Vermögen der Beſteuerten M pie 
ausreiche für ihren Beſteuerungszweck, dürfe lich fe 
Kommune an das Grundeigentbum wenden; es DH er 
dies aber auch nie anders, als in einer Rechtsform BL, 
ſcheben. Eine folde vermiſſe man aber in der Maß 
trausvorlage. Es fehle derfelben das Zutreffende n., 
Sachlichen und ſomit auch der rechte Modus. Tiefen 
giftrat ſelbſt habe zwar auf die Einfachheit hingemie” 


plaidirt für Freiſprechung. — Gegen Franz v. Mieros⸗ 
lawski werden 6 Jahre Zuchthaus beantragt. Rechtsanwalt 
Brachvogel plaidirt für Freiſprechung und ſpricht 
zugleich ſeine Verwunderung darüber aus, daß die Ober⸗ 
ſtaatsanwaltſchaft die Anklage gegen dieſen Angeklagten 
aufrecht erhalten habe. Wenn behauptet worden ſei, daß 
Frau v. Mieroslawska Waffen auf dem Felde verſteckt 
babe, warum habe man denn nicht dieſe, warum den 
Mann angeklagt, und ihm die Handlungsweiſe ſeiner 
Frau zur Laſt gelegt? — In Bezug auf den Angeklagten 
Michael v. Paruszewski wird Freiſprechung beantragt, 
gegen Valerian v. Salerzyski 6 Jahre Zuchtbaus. —— 
Der Angeklagte äußert ſich in heftigen Ausdrücken gegen 
die Overſtaateanwaliſchaft, die ihm eine Rüge zuziehen. 
Gegen Nie. Gonski werden 6 Jahre beantragt. Rechts- 
anwalt Zanedt plaidirt für Freiſprechung. — In Bezug 
auf Johann Max Jaſinski, Probſt Achowski, Joſeph 
Banaszak wird Freiſprechung beantragt. — Gegen die 
Angeklagten Stanislaus v. Wierzbinski, Baron Theod. 
v. Seidewitz, Julian Sypniewski, Kaſimir v. Mro- 
zensti und Karl v. Cblapowski, die als Inſurgen⸗ 
tenchefs thätig waren, werden je 6 Jahre Zuchthausſtrafe 
beantragt. — Die Rechtsanwalte Deyds und Elven 
plaidiren für Freisprechung. — Angeklagter v. Syp- 
nieweki: Es ſeien ihrer 9 Offiziere geweſen, die ſich 
ruhig von einem Zuge preußiſcher Kavallerie hätten ge⸗ 
fangen nehmen laſſen. Er frage den hohen Gerichts- 
hof, ob das ein Verhalten von Hochverräthern ſei? — 
Was würde geſcheben fein, wenn dies ruſſiſche Kavallerie 
geweſen wäre? Nur unter dem heftigſten Kampfe, in dem 
jeder Stein zu einer Waffe geworden, würden ſie ihre 
todten Leiber dem Feinde überlaſſen haben. Gegen 
Preußen hätten fie nichis unternommen. Alle kommen 
darin überein: „Freiheit oder Todesſtrafe!“ — Gegen 
Stanislaus Maciejewski werden 6 Jahre Zuchthaus 
beantragt, ebenſo gegen Bonaventura o. Bleszynskt 
— Die Rechtsanwalte Brachvogel und Holthoff plaidiren. 
für Freiſprechung. Gegen Boleslaus v. Chaps ki werden 
6 Jahre Zuchthaus, für Joſeph v. Zablocki Freiſprechung 
beantragt. Schluß der Sitzung 33 Uhr. — Nächſte 
Sitzung Donnerſtag 1035 Uhr. 


Gerichts zeitung. 
Schwurgerichts-Sitzung am 1. December. 

Präfident: Hr. Stadt. und Kreis⸗Gerichts⸗Director 
Utert; Staatsanwalt: Hr. v. Wolff; Vertheidiger: 
Hr. Juſtiz Rath Beſthorn. 

Auf der Anklagebank wegen Raubes: der Tagelöhner 
Joh. Krefft aus Oppalin im Kreiſe Neuftadı, 33 Jahre 
alt, bereits wegen einfachen Diebſtahls und Annahme 
eines falſchen Namens beſtraft. 

Während der Angeklagte ſich am 10. Mai d. J. im 
Kruge zu Tillau befand und Schnaps trank, trat der 
Schmidt Neumann aus Oppalin, welcher vom 
Markte kam und ein Paar auf demſelben für ſeine 
zwölfjährige Tochter gekaufte Schuhe am Arme trug, in 
das Zimmer, um gleichfalls einen Schnaps zu trinken. 
An dieſen wandte ſich Krefft ſogleich und bot ihm ein 
Glas Schnaps an. Neumann nahm das Anerbieten 
nicht an, indem er ſprach: „Wenn ich Schnaps trinken 
will, kaufe ich mir ſelbſt welchen.“ Judeſſen dauerte es 
nicht lange, ſo tranken die Beiden doch mit einander und 
verließen dann auch zuſammen den Krug, um nach 
Oppalin zu geben. Als ſie etwa 1000 Schritt von 
Tillau entfernt waren, verſetzte Krefft dem Neumann 
einen heftigen Hieb in's Geſicht, ſo daß dieſem das Blut 
aus Mund und Naſe quoll. Neumann fuchte ſich. fo 
viel wie möglich, zu wehren, wurde aber übermannt und 
nieder geworfen. Während er nun Krefft bat, ihn frei 
m laſſen, ſprach dieſer, indem er fortwährend auf ihn 
chlug: „Ich laſſe Dich nicht frei, ich ſchlage Dich todt; 
ich muß Einen todt ſchlagen. Einen ſchlage ich todt und 
die Andern verbrenne ich.“ „Nur nicht todt ſchlagen“ 
flebte Neumann; „laß mich leben, um meiner Kinder 
willen laß mich leben. Schlage mich ſo viel Du willſt, 
nur ſchlage mich nicht todt“. Krefft blieb trotz des Flehens 
dabei, ihn todt ſchlagen zu wollen. Da lag endlich Neumann 
mäuschenſtill und ſtellte ſich todt. Krefft befühlte ihn 
bierauf von allen Seiten und trat dann einige Schritte 
zurück. Dieſen Augenblick benutzte Neumann, indem er 
ſchnell aufiprang und davon lief. Krefft verfolgte ihn 
und rief: Das ſollte ich nur gewußt haben. Kriege ich 
Dich jetzt wieder, ſo kommſt Du nicht davon. In dieſem 
Moment kam der Waldwärter Braune herbei, welcher 
Neumann's Ruf nach Hülfe zufällig gehört hatte. An 
Todtſchlag war alſo jetzt weiter nicht zu denken. Neumann 
ging nach Tillau zurück und erzählte bier dem Krüger 
ülbrich fein Schickſal, worauf er ſich mit dieſem nach 
dem Kampfplatz begab, um zu ſehen, ob die Gegenſtände, 
welche er bel ſich geführt, nämlich das erwähnte Paar 
Schuhe und ein Weißbrod, ſich auf demſelben noch vor⸗ 
fänden. Es fand ſich aber weder dieſes, noch jenes vor. 
Die Schuhe wurden ſpäter in dem Beſitze Kreffts ge- 
funden. In Folge der ganzen Affaire wurde Krefft nun 
unter die Anklage des Raubes Leben indem angenommen 
wurde, daß er ſich Gegenftände mit Aawendung von 
Gewalt gegen eine Perſon auf öffentlicher Straße recht⸗ 
widrig angeeignet habe. Auf der Anklagebank erklärte ſich 
Kiefft für unſchuldig; er habe, ſagte er, im Kruge e 
Tillau mit Neumann viel Schnaps getrunken und ſei 
dann mit dieſem auf dem Wege nach Oppalin in Streit 
und Schlägerei gerathen. Neumann habe zu ihm, dem 
Angeklagten, geſagt, er ſei ein recht ſchlechter Kerl, weil 
er wegen Diebſtabls keſtraft worden fei. Er, Angekl., 
habe geantwortet: „Ich bin lange noch nicht ſo ſchlecht, 
wie Dein Sohn; denn der iſt von den Soldaten aus 
geſtoßen worden und unter die Sträflinge gekommen. — 
Bei dieſen Worten habe Neumann auf ibn losgeſchlagen, 
und fo ſei die Schlägerei entſtanden. Als er fpäter ge⸗ 
ſehen, daß Neumann die Kinderſchuhe auf dem Kampf- 
platze liegen gelaſſen babe, babe er dieſelben an ſich ge⸗ 
nommen, um fie ihm bei &efegenbeit zurück zu geben. 
Härte er, Angekl., fie nicht in Verwahrung genommen, 
fo hätte fie doch leicht ein Fremder finden ünd fie für 


enthüllt worden. Der heilige Adalbert kam von Prag 
nach Samland, um die heidniſchen Preußen zum Chriſten. 
thum zu bekehren, wurde aber von dieſen der Sage nach 
am 23. April 997 im heiligen Walde bei Tenkitten in 
der Nähe von Fiſchhauſen erſchlagen. Der Königsberger 
Dom ift dem heiligen Adalbert geweiht. In der Pol⸗ 
niſchen Kirche des Steindamms befand ſich früher ein 
dem heiligen Adalbert gewidmeter Altar, bei dem ein 
eigener Vikarius angeftellt war. — G. v. Polenz gehört 
als Reformator zu den leuchtenden Geſtirnen am ger 
ſchichtlichen Himmel Preußens. Im Sächſiſchen, der 
Wiege der Reformation, 1477 geboren, lernte er als 
päpſtlicher Sekretär Julius II. zu Rom die Verſunken. 
beit des Clerus kennen, vertauſchte die Feder mit dem 
Schwerdt, folgte dem Kaiſer Maximilian J. auf feinen 
Heereszügen, lernte an deſſen Hof den Markgraf Aldrecht 
kennen, folgte ihm nach Preußen, wurde 1519 der 19. 
Biſchof von Samland, auch wurde ihm von Albrecht, 
als dieſer in Deutſchland war, 1522— 1525, die Regent⸗ 
ſwaft von Preußen übertragen, welche Stellung er beitend 
benutzte, um die Reformation einzuführen. Am 25. De- 
zember 1525, dem erſten Weihnachtsfeiertage, predigte 
G. v. Polenz, der erſte evangeliſche Biſchof im Dom, 
u. A. äußernd: „und wenn die Papiſten- und Zophiſten⸗ 
Pfaffen ſich vor Zorn zerriſſen und be. ... ., würden 
fie dennoch die lautere reine Wahrheit des Evangeliums 
nicht verhindern können!“ Auf dem Landtage zu 
Königsberg trat G. von Polenz freiwillig alle ſeine 
weltlichen Rechte über Land und Leute an Herzog Albrecht 
ab. Noch vor Luther heiratbete v. P. 1525 Catharina 
Truchſeß von Welzhauſen. Als ſie ſtarb, verehelichte er 
ſich 1527 mit Anna, Baroneſſe von Heideck. — v. Polenz 
ſtarb im 73. Lebensjahre 1550 in Balga und wurde im 
Dom zu Königsberg beigeſetzt, woſelbſt ihm ein Monu⸗ 
ment errichtet wurde. Die Familie v. Polenz auf Adl. 
Progen bei Allenburg ſtammt in ditekter Nachkommen- 
ſchaft von ihm ab. 


Stadt⸗ Theater. 


Zum Beneſiz für den Muſik » Director Herrn 
Scraup wurde geſtern die einzige Oper des tief⸗ 
ſinnigſten Tondichters aufgeführt. Das Haus war 
im Sperrſitz und im erſten Range vollſtändig beſetzt, 
im zweiten und dritten Range ziemlich leer. Wenn 
Brethoven ſelbſt der geſtrigen Aufführung des erſten 
Actes feines „Fidelio“ beigewohnt hätte, fo würde er ſich 
gefreut haben über eine fo vorzügliche Ausführung dieſes 
wunderbaren Tonwerkes auf einer Provinzialbühne. 
Wir wollen nur die Vertreter der einzelnen Partien 
nennen, um ihnen im Allgemeinen die Anerkennung 
aus zuſprechen, die ihnen der Beifall des Publikums 
laut genug zugerufen hat. Fräul. Schneider ſang 
den „Fidelio,“ Hr. Fiſcher den „Rocco,“ Fräul. 
Rottmayer die „Marzelline,“ Hr. Formes den 
„Pizarro“ und Hr. Hampl den „Jacquind.“ Man 
erlaube uns jedoch ein „corriger la fortune“ wenn 
wir dem ausgezeichnet ausgeführten „Chor der Ge— 
fangenen“ hiermit unſern beſondern Beifall zollen, 
den er in der That verdient hat. Hiermit wären 
wir nun allerdings mit dem erſten Acte ſehr ſchnell 
fertig, die Aufführung war eines Beethoven'ſchen 
Tonwerkes würdig; allein der zweite Act blieb hinter 
dem erſten weit zurück. Wir wollen es zwar zuge⸗ 
ſtehen, daß gerade dieſer die unſangbarſten Partien 
enthält, doch hätten auch dieſe Schwierigkeiten über- 
wunden werden müſſen. Hr. Jungmann „Floreſtan“ 
detonirte ſowohl in feinem Reecitativ, wie in feiner 
Arie, und in dem Duett mit Leonore ſteckte er dieſe 
an, ſo daß wir auch Fräul. Schneider nicht von 
dieſer Sünde gänzlich freiſprechen können. Das 
Orcheſter und die Sänger pudelten in letzterem fo gründ— 
lich, daß faſt völliges Stocken eintrat. Wenn nichts deſto 
weniger Fräul. Schneider und Hr. Jungmann 
gleich nachher gerufen wurden, ſo beweiſt das nur 
die gute Meinung, welche das Publikum für beide 
Künſtler hegt. Wir ſchließen uns ſehr gern dieſer 
Meinung an; Beethovens Tonſchöpfungen halten wir 
aber zu hoch, um ſolche Verſtöße ungerügt hingehen 
zu laſſen. Im Uebrigen verlief der zweite Act ziem⸗ 
lich gut, bis auch im Fmale einige Menſchlichkeiten vor- 
kamen. Dem Wunſche vieler Opernfreunde glau- 
ben wir einen Ausdruck zu geben, wenn wir der 
Direction noch einige Wiederholungen von „Fidelio“ 
vorſchlagen, wobei wir freilich die Hoffnung aus⸗ 
ſprechen, daß die gerügten Mängel beſeitigt werden, 
wozu allerdings die beſten Ausſichten vorhan denſind. 


* * 
— — — — — 
Der Polenprozeß. 

Berlin, den 30. November. 
Der Präfident Büchtem ann eröffnet die Sitzung 
um 10 Uhr. — Gegen den Angeklagten Maximilian 
v. Jacowski wird eine 6jährige Zuchthaugſtrafe bean⸗ 
tragt. — Rechtanwalt Janecki plaidirt für Freiſprechung. 
— Gegen Hippolit v. Duszyuski werden ebenfalls ſechs 
Jabre beantragt. — 25 ies Alter um feine = 
ö denkiage des diesjährigen] laſſung, da er negen weben weser dude gethan no 
Salewa 0 And einer Mittbeitung in zu ıhun die Aefict FF 
uber s Kir eſte die Statuen der Bischöfe Adalbert Angeklagten lei win a4 ndreas Skorzews 
d — chenblatt, die S Geſchent der König. Frie-] Boguslaus v. Lubiens 5 9 wird Freiſprechung 
— Wige denz ein un . an der prächtig re.] beantragt, — Gegen Julian Mittelſtädt werden 
ovirten Alteſten . . in Fiſchhauſen feierlichſt 1 10 Jahre Zuchthaus beantragt, Rechtsanwalt Holthoff 


dase der Commiſſionsbericht anftrebe, aber es fei dies 
dari empfehhlenswerthe Einfachheit, denn fie würde nur 
beſtehen, daß man von einer beſtimmten Klaſſe 
dab, Steuerpflichtigen die Steuer haupiſäcklich erhebe um 
urch die andere frei zu laſſen. Das ſei etwas Ano⸗ 
Stent Uebrigens erhebe die Stadt ſchon namhafte 
lern vom Grundbeſitz, . B. auch 1 bt. bei der 
N werbung deſſelben. Um jede Einſeitigkeit und ſomit 
hin Ungerechtigkeiten in der Steuererhebung zu Dede 
kn nz jei es möthig, daß das richtige Berbältnih zmifchen 
län Steuerzahlern bergeſtellt werde. Dabei könne na- 
ll nicht ein Steuerobjekt ganz beſonders ins BR 
aß! werden, damit daſſelbe gleichſam eine Tyrann 
N der Steuerbezahlung übe; man würde ſich dabei 
des nicht einzig und allein an den Grundbeſitz wen⸗ 
2 ſondern auch Renten, die Erträge des eigenen Flei⸗ 
und dergleichen in Betracht ziehen. Daraus erhelle, 
nö eine Reorganiſation der Sieuerbebung ſich als 
den erweiſe und zwar eine Reorganiſation, in welcher 
ga 0 Steuerobjekt nicht anders als ein Glied eines or- 
unien Ganzen erſcheine. Bei einer ſolchen Reorga⸗ 
fon ton würde allerdings nicht ein vorhandenes Manco, 
Dl. tn ein allgemeines Princip maßgebend fein. — 
f eser Auslaſſung entſprechend, bringt Herr Breitenbach 
kenden Antrag ein: Die Verſammiung wolle 
peſchließen, a. den Antrag des Magiftrate 
om 1. November ſowie den Vorſchlag der 
anzamiſfion vom 15. Oktober er., betreffend die 
N derweite Deckung der bisherigen Erträge der Grund. 
ih Miethsſteuer vorläufig abzulebnen; b. einen Aus- 
uß (nach $. 37 der Städteordnung und 8. 43 der 
ar bäftsordnung) einzufepen, welcher ſich mit der Aut 
nung von Vorſchlägen zur allgemeinen Reform des 
Aueuerweſeng baldigft zu beſchäftigen hat; c. in dieſen 
ſchuß 7 Mitglieder zu deputiren. 
Bit Hr. Bürgermeifter Dr. Lintz erklärt, daß der Ma · 
trat gegen dieſen Antrag nichts einzuwenden haben 
füp „wenn derſelbe auf dem fürzeften Wege zum Ziele 
cler, es ſei aber zu befürchten, daß derielbe eine Ver⸗ 
helevrung und Verſchiebung in die wichtige Angelegen⸗ 
i bringe. Mit dem 1. Januar ſolle die Staats 
deiundſteuer in Kraft treten, und es erſcheine deßhalb 
"gend nothwendig, daß bis zu dieſem Zeitpunkt die 
ia gelegenheit ihre Erledigung finde. Wenn die Ver · 
bunmlung in dem Kommiſſionsvorſchlag eine Ueberbür⸗ 
ud erblicke, fo ftände es ihr ja frei, ihn nicht anzu. 
dme. Es ſel jedoch keine Ueberbürdung in demſelben 
nen finden. — Es liege eine ſolche keinesweges in dem 
euen Modus der Mietheſteuer, eben fo wenig könne 
— den 50procentigen Zuſchlag zur Staats. Grund. Ge 
Dißbeſteuer als etwas Exorbitantes bezeichnen. Die 
Tiferenz, welche eniſtehe, belaufe ſich nur auf 5000 
Ude und dieſe Summe würde von den Befipern der 
deerftädte aufgebracht werden. Es ſei geſagt worden, 
ie Commune ſtehe nicht das Recht zu, von Eigenthü⸗ 
wern Steuern zu erheben. Hierauf müſſe entgegnet 
ziylden, daß der vorliegende Fall auf denſelben Prin. 
beten beruhe, wie das Staateſteuerſptem. Wenn man 
en nicht als ein verkebrtes anſehen wolle, ſo müſſe 
gt n aus der Erfahrung nachweiſen, daß es den Rechts 
undſätzen widerſpreche. Das würde aber wohl nicht 
eicht möglich fein. — Die Staateſteuern flöſſen aus 
Einnahmequellen, und der Staat ſei berechtigt, von 
Jedem Steuern zu erheben, auf welchen die geſetzlichen 
Requifiten der Steuererhebung paßten. Der Herr Vor. 
figende bemerkt, daß nach der Aeußerung des Herrn 
Bürgermeiſters der Magiftrat, wenn die Verſammlung 
die Vorlage nicht acceptire, die bisherige ſtäduſche 
Grundſteuer und Mietbsſteuer auch von dem 1. Januar 
1865 ab erheben müſſe, obwohl mit dieſem Zeitpunkt 
die Erhebung der Staatsgrundſteuer in's Leben trete, 
er Herr Bürgermeiſter beſtätigt dieſe Bemerkung. 
(Schluß folgt.) 


y (Gewerbe- Verein.] In der geſtrigen Sitzung 
den Herr Profeſſor Tröger den Vortrag über „Luft- 
ſcifffahrt.“ Der Herr Vortagende entrollte ein Bild 
über das Weſen der Luftſchifffabrt vom 13. Jahrhundert 
an, erklärte deren verſchiedenen Methoden, ſchil derte ei⸗ 
nige folder Fahrten in den höheren Regionen und be» 
giertte im Allgemeinen, daß man mit dem Regieren der 
guftichiffe bis jept noch nicht weiter gekommen, ale vor 
> abren. Die in den letzten Zahrzehnten unternom⸗ 
döbkreiſen ſeien durch ihre genauen Beobachtungen der 
Öberen Luftſchichten für die Wiſſenſchaft von Wichtigkeit 
Foeſen. — Nach dem Vortrage erklärte Herr Apotheker 

elm eine neue Methode der Spiegelverſiberung durch 
eidperimente. — Hieran ſchloß fi die Beantwortung 
Hüiger Fragen. Eine derselben, die den Wunsch au. 
ent, über das bel Einführung der neuen Steuet zu 
ei trichtende Wacht, Müll- und Laternengeld im Ver- 
der eine Discuſſion anzuregen, wird wahrſcheinlich in 
nächſten Sitzung ihre Erledigung finden. 


5 siche Geſangverein fängt feine dies. 
Übrigen — Au Sonntag mit einer 
— 12 Nor Mittags beginnenden Matinée an. Wir 

nden unſere muſikliebenden Leſer auf das unter den 
eigen d. Bl. befindliche Programm aufmerkſam, 
RN ihnen jedenfalls einen hohen Kunſtgenuß 

rd. 

ft Die its angezeigte Benefiz⸗Vorſtellung 
le Den. d. Carles — findet — ſtatt. Wir empfehlen 
der Theilnahme des Publikums auf's 2 55 

in d. [Feuer. ute Nachmittag 2 Uhr 8 Min. fan 
use Grunde des Pfandleihers Weinftod, Jopen. 
Run Nr. 5, ein Schornfleinbrand ſtatt. Die Röhre 

rde unter Aufſicht der Feuerwehr ausgebrannt. 
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können. Die Kinderſchuhe zu fehlen, ſei 
den Sinn gekommen; er hätte ſie ja doch 
r verkaufen können. Von dem Weißbrod 

Nach ſtattgehabter Beweisaufnahme 
atsanwalt die Anklage wegen Raubes 
agte dagegen, den Angeklagten des ein- 
und der einem Menſchen zugefügten 
ſuldig zu erklären. Der Herr Beribeidiger 

1 Plaidoyer nachzuweiſen, daß ſich der 
ch nicht einmal des Diebſtahls und der 
zefügten Mißhandlung ſchuldig gemacht. 
rren Geſchworenen lautete dahin, daß 


ihm nic ! 


. 


. Hierdurch habe ich die Ehre anzuzeigen, daß meine diesjährige 


Weihnachts- Ansjtellung 


Freilaſſung aus der Haft. 


del und Gewerbe. 


fürchten, 
bei fein u 
Ueberſicht ut 
die Landleu 


und zu verke e unabweisliche Folge davon iſt, 
daß der Hand bleibt und von einer Werthver⸗ 
befferung ni ſein kann. Im Canal ift wäh. 
rend der Wo ziemliche Flotte getreidebeladener 
Schiffe angefom ovon nur eine einzige Ladung 
Sandomirca zu erkauft worden, der Reſt blieb 
aus Mangel an Käufern unbegeben. Abladungen von 
Newypork haben gen fait ganz aufgehört und es ſcheint 


unzweifelbaft, d 
Juni nächſten 
ſind. — An uf 
nech einige Nachfra 


ziemlich unverändert 
großer Unluſt ande werden und beſonders die leich. 
teren Zufuhren 12 fd. nur zu nachgebenden Pretſen 
verkäuflich find. Roggen feſt und auch pr. Frübſjahrs⸗ 
Lieferung etwas Nachfrage, über fl. 235 pr. 4910pfo, für 
tadelfreie, ſchwere Waare will man indeſſen nicht anlegen 
und darauf giebt es ſelten Abgeber. In Erbſen und 
Gerſte wenig Geſchäft und obige Norirungen meiſten⸗ 
theils nominell. Das Falliſſement eines großen Amſter— 
damer Hauſes verurſacht auch für unſern Ort einige herbe 
Verlüſte, die nicht ohne Einfluß auf die Stimmung 
unſeres Gettelde⸗Marktes bleiben können. Spiritus 
findet wohl etwas Beachtung, aber vorläufig iſt 
von Spetulationd:& oder von beſſeren Preiſen 
e. 


weſtlichen Continente bis zum 


doch noch gar nicht die Red 

__ Meteordiogifche Beobachtungen. 
114 342.10 — 05 W. flau, Nebel. 

2 8 342.50 — 64 do. heiter. 
12 312,58 — 80 do. do. do. 
Horſen-werkaufe zu Banyıg am 2. December. 
Weizen, 150 Laſt, 131pfd. fl. 410; 130 pfd. fl. 385; 


129pfd fl. 375, 


fd. fl. 198 pr. 75pfd. 
5 vi vr. Wel 
Schiffs bort aus Meufahrwaßfer. 
Ankommend am 1. December: 
Martin, Prince Albert, v. Hartlepool, m. Kohlen. 
Rathke, Diana, v. Swinemünde, m. Kalkſteinen u. Marine. 
gütern. Wieſe, Irene v. Amſterdam, m. Eiſenbahn⸗ 
ſchienen u. Wein. . f 
Belegen: 1% m. Holz u. 8 Schiffe m. Getreide. 
„Dame am 2. December: 
Dyſon, Dampfſ. Harleguln, v. P. lau, leer. 
Geſegelt; Dinſe, Zufriedenheit, n. Alicante, m Holz. 
Nichts in Sicht. Wind: SSO 


Angetommene Fremde. 

In Engliſchen Haufe: 
Pr. ⸗Lieut. u. Nitterautöbel, Steffens a. Kleſchkau. 
Rechtsanwalt Grolp g. Neuftadt. Die Kaufl. Siewers 
a, St. Petersburg u. Baumgärtner a. Neuchatel in der 
Schweiz. Wirihſchafts⸗Inſpekror Friſtow a. Neuguth. 

a otel de Berlin: 

Die Kaufl. Hilfert g. Saalfeld, Caro u. Hartmann 
a. Berlin, Boſſe g. Glogau, ine a. Müniter und 
Schulze a. Cöln a. R. Die sbeſ. Gebr. Jänſin a. 
Spangau bei Dirſchau. 


1 
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el: : 

Artill.-Brigade Rüſen a. 
Peplawefi a. Lippitz und 
Zembke a. Langwitz. 
6 Die Kaufl. Görſch u. 
nauer a. Erfurt und Förſter aus 


Walter's 

Lieut. u. Ac jutant 1. d. 
Danzig. Die Rittergutsbeſ. 
Kluge a. Nukirch. Gute 
Fabrikant en Beren 
Orange a. Berlin, Kt 
Frankfurt a. M 

Hotel ſum Aronpringen : 

Die Kaufl. Steinbach g. Hagen u. Baum a, Berlin. 
Pr.-Lieut. u. Retterautsbeſ Joik g. Meblten. Die Riter⸗ 
gutsbeſ Frbr. v. Beihe n. Gattin a. Kolievken, Pollnau 
u. Malzahn a. Lübe nan. 
8 Hotel drei Mohren: 
„„Die Kaufl. Schmidt a, Elberfeld, Fiſcher a. Bremen 
u. Landsberg a. Berlin. 


Deutſches Haus: 
Gute beſ. v. Reibyſtz a. Buche. Kaufm. Strauchert 
a, Königsberg. Jnſpetzan Mahnke a. Carthaus. Ockonom 
Bemberg a. Simogsdo r,, 


5, 


Die besten Pa „ OÖperngläser 
Stets vorräthig bei Vietor Lietzau in Danzig. 


Raubes, noch des Diebſtahls, noch der 
chuldig ſei. Es erfolgte demnach ſeine 


vebr. Nach mehreren gelinden Tagen 
ft wieder Froſt eingeſetzt und wir 
mit der Schifffahrt ſehr bald vor— 
ind iſt ſüdlich. — Eine General- 
e enaliſchen Geirelde-Märkte zeigt, daß 
Mückſicht auf den niedrigen Preis- 
d, ihr Product zu Markt zu bringen 


ſehr wenig Zufuhren zu erwarten 
i Börſe blieb für alten Weizen 
und ſind dafür die Preiſe bis jetzt 
geblieben, während friſche Güter mit 


begonnen hat. Wie in früheren Jahren habe ich es mir angelegen 
ſein laſſen, neben meinem gewählten Lager gediegener älterer Werke, 
die diesjährigen beſonders zu Fe ſtgeſchenken geeigneten 
Erſcheinungen der Literatur und Kunſt in überfichtlicher Weiſe aufzuſtellen 
und bitte um zahlreiche Aufträge. 


Weihnachts Kataloge 


ſtehen gratis zu Dienſten; nach auswärts franco unter Kreuzband. 


Sendungen zur Auswahl 
werden — bei Jugendſchriften mit Berückſichtigung des gefälligſt 
anzugebenden Lebensjahres — ſchnell und ſorgfältig expedirt. 


Umtauſch alles bei mir im December Gekauften findet bereitwilligſt 
bis Ende d. Mts. Statt. 


Hochachtungsvoll und ergebenſt 


EN | 
V. Doubberck, 
Buch- und Kunft- Handlung, Langgaſſe Nr. 38, 
der Beutlergaſſe gegenüber, neben dem Landſchafts-Gebäude. 


Eingesandt. Friedr.-Wilh.- Schützenhaus. 


Trowitzsch's Volkskalender, welcher uns für 
das kommende Jahr vorliegt, hat auch diesmal Sonnabend, 3. December e.: Große 
seinen alten Ruf bewährt, indem er bei sehr Vorſtellung des Phyſiters Hrn. A. Böttcher 
in 3 Abtheilungen. 


ansprechender Austattung, welche an Stahl- 
1. Alt: Die Natur, der Menſch und das 


stichen, Umschlag ete, wirklich Künstlerisches 
f f i 1 110 Thierleben in der Region des ewigen Eiſes, 
leistet, einem jeden Hause angenehme Lectüre Hos Leden der Eskimo e Augben. Die e 


bietet. Der Kalender sei um so mehr Nordens. Die Natur in ihren wunderbaren Erſcheinungen. 
empfohlen, als er, jedenfalls allen 2. Akt: Maleriſche Wanderung durch dee 
anderen gleichstehend, der billigste ist, | ihönften Punkte der Erde. 


indem der Preis nur 10 Sgr. beträgt, |. 7 — 5 „5 brillanter Farben“ 
während die übrigen 12½ Sgr. kosten, Pins unt Bi Idee et) 2 e 

ie kur der: ewöhnliche Kaſſenpreiſe. Anfang 6% Uhr. 8 
278 - Deebr. e.: Große 


f 239 5 Sonntag, A. 
Leon Saunier schen Buchhandlung Doppel Vorſtellung u. erſtes Auftreten 
(Gustav Herbig.) 


der Soubrette Frau Dalatkewiez un 
des Komikers Herrn Dalatkewiez. 
— —¼— — . ————.—.—l.. 3334.33 


Noch Beendigung des Krieges mit Dänemark ist 
das hieſige Königl. Poſt⸗Amt wieder, wie 
früher, an Sonn- und Feiertagen bis 5 Uhr Nachmittaz 
geſchloſſen und erlaube ich mir daher insbeſondere 
die p. t. Beſitzer von Reſtaurationen und Conditoreich 
darauf aufmerkſam zu machen, daß ich die meifte! 
wöchentlich erſcheinenden Journale und Zeitſchriften, 
namentlich: 


„Kladderadatſch, Leipz. illuſtr. Zeitung‘ 
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U seen erlaubt ſich hierdurch zum zahlreichen 
Beſuche einer zu ſeinem Beſten am Sonnabend, 
3. December d. J. im hieſigen Schauſpielhauſe, 
unter gefälliger Mitwirkung von Mitgliedern des 
hieſigen Stadt Theaters arrangirten Vorſtellung 
ergebenſt einzuladen. Zur Darſtellung gelangen: 
Ein bengaliſcher Tiger. Luſtſpiel in 1 Akt 
von W. Friedrich. Hierauf: Der reiſende 
Student. Operette in 2 Akten von L. Schneider. 
F. v. Carlsberg. 


Stadt-Theater zu Danzig. 


Sonntag, den 4. December. (3. Abonnement No, 14.) 
Die Näuber. Trauerſpiel in fünf Akten von 
Fr. v. Schiller. 


Ein Haus in Neuſtadt in Weſtpr., 
gelegen in einer frequenten Straße am Markt, worin 
ſeit 25 Jahren Bäckerei betrieben wird, iſt Umſtände— 
halber zu verkaufen. Näheres in Danzig Hausthor 6. 
im Seiden⸗Geſchäft und in Neuſtadt poste restante 

unter P. S. 73. 


Ueber Land und Meer, Volksgarten, 
Daheim, Grenzboten, Signale für die 
muſ. Welt . i 

E bereits Sonntag in den 

Mittagitunden D 

ohne Preis ⸗ Erhöhung in's Haus ſende⸗ 
Beſtellungen auf das nächſte Quartal werde 

ſchon jetzt angenommen. 


E. Doubberck 


Bus 


und Kunſthandlung, Langgaſſe Nr. 35 


Erstes Abonnements Concert. 


Matinee. 

Sonntag, den 4. December 1864, Mittags 12 Uhr, 

im Apollo⸗Saale des Hotel du Nord. 
Programm. 
3) Chor. 4) Arie, Sopran, Höre Jsrael. 5) Chor aus 
6) Duetten. 7) Chöre aus Precioſa von C. M. v. Weber. 

Zweiter Theil. 
Lorelei, Text von Wolfgang Müller von Königswinter, Muſik von Ferd. Hiller. 

Die Soli haben gütiyft übernommen Fräul. Schneider und geehrte Dilettanten. 


Abonnements Billete für die 3 Concerte a 1 % 15 H, einzelne Billets à 20 Hen zum 
Saal, 15 ‚Gr zum Balkon, find zu haben in den Muſikalien » Handlungen der Herren Weber, 
Habermann, Ziemſſen und bei dem Conditor Herrn Grentzenberg. 


Wilh. Rehfeldt. 


1) Cbor. 2) Terzett (der Engel). 
Elias von Mendelsſohn. 


